
Das  Revier  soll  leuchten  –
Pläne  der  Kultur  Ruhr  GmbH
für die nächsten Jahre
geschrieben von Bernd Berke | 29. Januar 1998
Von Bernd Berke

Dortmund. Sage niemand. daß man bei der Kultur Ruhr GmbH keine
Visionen  hat:  „Weltmusik  vor  der  Haustür“,  „inszenierte
Landmarken“, allerlei Gesamtkunstwerke und zahllose kulturelle
„Vernetzungen“ – ja, das alles und mehr hatte die Gesellschaft
mit  beschränkter  Haftung  im  Gepäck,  als  sie  jetzt  im
Dortmunder Harenberg City-Center mitteilte, wohin – bis übers
Jahr 2000 hinaus – in Sachen Revierkultur „die Reise geht“.
Nach rund eineinhalb Jahren Vorarbeit hat sich ein Kern von 18
größeren Projekten herausgeschält. Doch längst nicht alle sind
wirklich schon spruchreif.

Prof. Karl Ganser, Aufsichtsratsvorsitzender der Kultur Ruhr
GmbH,  legt  Wert  darauf,  daß  man  keine  teuren  Stars  ins
Ruhrgebiet einfliege. Vielmehr sollen alle Vorhaben aus der
kulturellen  Substanz  der  Region  selbst  hervorgehen.
Subventionierte  Häuser  und  freie  Szene  arbeiteten  dabei
endlich einmal Hand in Hand. Kennzeichen etlicher Pläne: Die
Industrielandschaft werde direkt ins künstlerische Geschehen
mit einbezogen. Und „Vernetzung“ ist (wie so oft) das gängige
Zauberwort.

Ein Star kommt doch: US-Künstler Richard Serra („Terminal“-
Stahlplastik am Bochumer Hauptbahnhof) soll die Schurenbach-
Halde  zwischen  Essen  und  Gelsenkirchen  als  riesige
Landschafts-Skulptur  gestalten.  Die  Halde  wird  nach  seinen
Vorgaben gepflügt und dann mit einer Walzstahlplastik gekrönt.
„Erhabene Ruhe“ soll der Ort sodann vermitteln – Beispiel für
„Landmarken“-Projekte.
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Dortmunder „U“ – ein „Ort der Ungewißheit, des Stillstands“

Auch Dortmund bekommt etwas ab. Die hiesige „Landmarke“ ist
das „Dortmunder U“, weithin sichtbarer Leucht-Buchstabe über
dem früheren Gelände der Union-Brauerei. Noch weiß niemand,
was mit diesem Innenstadt-Areal geschehen soll. An diesem „Ort
der  Ungewißheit,  des  Stillstands“  (Ganser)  werden  etwa  25
Künstler  noch  im  Sommer  1998  womöglich  zukunftsträchtige
Zeichen  setzen.  Hintergedanke:  Künftige  Investoren  sollen
animiert  werden,  mit  der  bedeutsamen  Stätte  nicht  nur
kommerziell, sondern auch kreativ umzugehen. Ähnliche Impulse
könnte  der  künstlerische  Zugriff  auf  den  Förderturm  der
ehemaligen Zeche Königsborn in Unna geben. Hier befindet man
sich aber erst in der Ideenphase.

Jede Menge Festivals vor Industriekulissen

Ein  weiteres  Projekt  trägt  den  neudeutschen  Arbeitstitel
„Connected Cities“ und soll die Revierstädte mit noch nicht
näher  bezeichneten  Performance-  und  „Netzaktionen“  virtuell
verknüpfen.  Umfangreiche  Ausstellungen  im  Essener
Ruhrlandmuseum sowie in den Industriemuseen sind gleichfalls
vorgesehen.  Zur  Jahrtausendwende  soll  hier  „ein  letzter
Rückblick“  auf  die  unvergleichliche  Gestalt  dieser
Industrieregion  gerichtet  werden.

Hochfliegende  Pläne  auch  auf  dem  klingenden  Sektor:  Ein
1999/2000 anstehendes Festival „Musik-Theater Revier“ soll E-
Musik und Industriekulisse auf unerhörte Weise verschmelzen:
Wagner-Töne im Gasometer, Kompositionen von Edgar Varèse in
einer Kokerei, geistliche Musik in alten Fabriken. Außerdem
sollen Stücke für Maschinen geschrieben werden, z. B. eine
Sinfonie für Sirenen…

Weitere  Projekte  der  Kultur  Ruhr  GmbH  (Tochter  des
Kommunalverbands Ruhrgebiet, des Vereins Pro Ruhrgebiet und
der  IBA  Emscherpark)  seien  im  Schnelldurchgang  genannt:
Festival mit „Weltmusik vor der Haustür“, möglichst bestritten



von  Revierbewohnern  aus  allen  Ländern,  „Jazz-Podium  Ruhr“,
„Internationales  Chor-FestivaI“,  „Fortissimo“  (gleichsam
schwimmende Musik auf Schiffen, Rhein-Herne-Kanal), ein „Don
Quichote“  als  vielsprachige  Euro-Theaterproduktion  und
„Ruhrwerk“, ein alle Künste vereinendes Bühnen-Projekt, frei
nach einem Einfall von Bert Brecht.

NRW-Kulturministerin  IIse  Brusis  war  jedenfalls  von  der
Ideenflut  beeindruckt.  Das  alles  werde  dem  Revier  „neuen
drive“ geben, befand sie.

Kunst  aus  dem  Geiste  der
Unordnung  –  „Gefährdetes
Gleichgewicht“  in  der
Bochumer „Galerie m“
geschrieben von Bernd Berke | 29. Januar 1998
Von Bernd Berke

Bochum. Häuser und Straßen zerfließen, vom Himmel regnen Bäume
herab.  Natur  und  Zivilisation  werden  in  einen  Strudel
hineingerissen. 1919 malte Chaim Soutine diese in völliger
Auflösung begriffene „Landschaft bei Gagnes“. Das Bild ist wie
ein erster Grundakkord zur Ausstellung in der renommierten
Bochumer „Galerie m“: „Gefährdetes Gleichgewicht“.

Galerist  Alexander  von  Berswordt-Wallrabe  (54)  spürt  in
hochkarätigen  Werken  aus  eigenen  Beständen  und  einigen
Leihgaben  einem  allgemeinen  Muster  in  der  Kunst  dieses
Jahrhunderts  nach:  Der  Ausstellungstitel  meint  verlorene
Balance und Verunsicherung auf allen Ebenen, in vielfältigen
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Formen und vor allem: Verformungen.

Erlesen schon der Auftakt: Chaim Soutine und Lovis Corinth
leiten gegenständlich zum Thema hin. Auch Edvard Munch („Zwei
Menschen“) gehört noch in diese Abteilung. Er malte eine Szene
abgrundtiefer  Fremdheit  zwischen  Mann  und  Frau,  und  der
Franzose Auguste Chabaud zeigt in depressivem Rostrot einen
gähnend leeren Hotelflur, auf dessen Treppe man gerade noch
einen  menschlichen  Fuß  verschwinden  sieht.  Im  Wortsinne
bestürzende  Einsamkeit.  Offenbar  bleibt  nur  die  hastige
Flucht. Aber wohin?

Als werde es nie wieder Gewißheit geben

Ist man derart eingestimmt und auf unsicheres Gelände geführt
worden, fällt auch das Verständnis der abstrakten Arbeiten
leichter. Den Übergang markiert die „Große Meditation“ (1936)
von Alexej Jawlensky, eine düstere Struktur, erst bei näherem
Hinsehen  als  Ur-Form  eines  leidenden  Gesichts  erkennbar.
Sodann Josef Albers: Er läßt 1940 mehrfach den Buchstaben „X“
übers Bildgeviert paradieren („Marching X“); ganz behutsam,
aber dann doch nachhaltig verstörend ist hier jedwede Linie
aus dem Lot gerückt. Gefährdetes Gleichgewicht eben.

In seiner „Struttura pulsante“ (pulsierende Struktur) variiert
Gianni Colombo das Thema anno 1960 mit maschineller Hilfe: Ein
Motor treibt Dutzende von Styropor-Quadern an, die sich durch
eine Art Zufallsgenerator verschieben und knarzend aneinander
reiben. Bevor das Kunstwerk erstmals in Betrieb gesetzt wurde,
herrschte Gleichmaß. Seitdem aber bringt die Arbeit aus sich
selbst  immer  neue  Chaos-Varianten  hervor  –  sozusagen  eine
fortwährende Geburt der „Unordnung“. Und nun ist es, als könne
nie wieder Ruhe einkehren, als werde es nie wieder Gewißheit
geben.

Auch die Zahlen halten keinen Trost bereit

Das  irritierende  Flimmern  von  Op-art-Kompositionen  (Victor
Vasarely,  Bridget  Riley)  spielt  die  Grundidee  brüchig



gewordener Sicherheiten ebenso durch wie François Morellets
witziges Schieflage-Experiment mit Rahmen und Hängung eines
Bildes oder eine arithmetisch ausgeklügelte Bodenplastik von
David Rabinovitch, die ihre Bedrohlichkeit aus dem Fundus der
Mathematik  erzeugt.  Auch  die  scheinbar  objektiven  Zahlen
bergen mithin keinen sicheren Trost mehr. Im Gegenteil.

Unübertreffliche  Formfindungen  jenseits  jeder  Beliebigkeit
sind  schließlich  jene  Skulpturen  des  Amerikaners  Richard
Serra, der in Deutschland just durch die „Galerie m“ bekannt
wurde. Das „Kartenhaus“ aus mehreren Bleiplatten, ganz fragil
ausbalanciert: Mahnmal einer gerade noch abgewendeten, aber
stets gegenwärtigen Gefährdung. Eine tonnenschwere Stahlplatte
im Innenhof, an einer Seite leicht abgesenkt, bekam den Titel
„Tod“. Aus dem mächtigen Quader quillt leise, aber unabweisbar
eine tiefe Trauer über Vergänglichkeit.

„Gefährdetes  Gleichgewicht“.  –  „Galerie  m“,  Bochum,
Nevelstraße (Haus Weitmar). Tel. 0234 / 4 39 97. Bis 10.
September Mi, Fr, Sa. 17-19 Uhr und nach Vereinbarung. Katalog
(Richter-Verlag, Düsseldorf) 28 DM.

Acht Bilder und ein Name –
„Weight and Measure Drawings“
von Richard Serra in Dortmund
geschrieben von Bernd Berke | 29. Januar 1998
Von Bernd Berke

Dortmund. Eine Ausstellung mit acht Zeichnungen? Ja, lohnt
sich denn da überhaupt der Weg zum Dortmunder Ostwall-Museum?
Nun ja. Es sind Riesenformate, und sie stammen von einem Heros
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der neueren Kunst: dem Amerikaner Richard Serra.

Dortmunds  Kunstverein,  der  mit  dieser  Schau  am  Ostwall
gastiert, kann sich auch mit dem bloßen geographischen Verlauf
der Wanderausstellung brüsten. Die bisherigen Stationen hießen
New York, Baltimore und Lissabon. Nun ist Dortmund als einzige
deutsche Stadt an der Reihe, es folgen Miami und eventuell
Tokio. Da werden weltstädtische Träume wach.

Im Februar war Richard Serra kurz hier und hat den Ort des
Geschehens inspiziert, die Hängung übernahm nun – nach exakten
Vorgaben des Meisters – einer seiner Assistenten. Serras große
Stahlskulpturen (für die er hierzulande weitaus bekannter ist)
beziehen sich ebenso machtvoll wie subtil auf Außenräume. Auch
seine Zeichnungen sollen nicht nur für sich bestehen, sondern
Erscheinungsbild  und  Volumen  der  umgebenden  Innenräume
„gewichten“.  Daher  auch  der  Titel  der  Schau,  „Weight  and
Measure“ (Gewicht und Maß).

Die acht gerahmten Hochformate, bis zu vier Meter aufragend,
bringen  dem  Ostwall-Lichthof  einen  ausgeklügelten  Rhythmus
bei, der innig mit dem Raum zu tun hat und doch sanft von ihm
absticht.  Ein  Wechselspiel  aus  Näherung  und  Abgrenzung,
Wachstum  und  Schrumpfung  von  Flächen.  Die  schwarzen  und
weißen, in sich strukturierten Felder hat Serra mit Ölstiften
teilweise  zentimeterdick  auf  kostbares  Japan-Papier
aufgetragen. Es sind Zeichnungen, die nicht in der zweiten
Dimension verharren, sondern heimlich, still und leise, aber
doch entschieden in den Raum vordringen.

„Weight and Measure Drawings“. Zeichnungen von Richard Serra.
Museum am Ostwall, Dortmund. 21. Juli bis 3. September, di-so
10-17 Uhr. Katalog 20 DM.



Richard Serra gab Dortmund da
Ja-Wort
geschrieben von Bernd Berke | 29. Januar 1998
Von Bernd Berke

Dortmund. Großes Aufatmen gestern Nachmittag in Dortmund. Der
durch Stahlplastiken weltbekannte Künstler Richard Serra (55)
hat der Stadt sein Ja-Wort gegeben.

Vermutlich ab 7. Juli können seine großformatigen Zeichnungen
im Ostwall-Museum ausgestellt werden.

Serra war erstmals in der Westfalenmetropole. Er ist nahezu
berüchtigt  dafür,  daß  er  sich  Museums-Räume  sehr  kritisch
anschaut, bevor er seine Werke hergibt. Spannend genug: Er
sagt entweder ja oder nein. Kompromisse gibt es nicht.

Drei Dortmunder Orte kamen in Frage: Der Kunstverein schied
sofort aus, weil er für die überdimensionalen Zeichnungen zu
klein  ist.  Das  Harenberg-Hochhaus  fiel  für  tonnenschwere
Plastiken gleichfalls aus dem Rennen. Serra gefällt zwar die
Architektur des ,,City-Centers“, doch sie paßt, wie er gestern
spontan befand, nun mal nicht zu seiner Art von Kunst. Auch
hätte die Statik wohl Probleme bereitet.

Also ruhten alle Hoffnungen auf dem Ostwall-Museum. Und hier
gefiel  Serra  sogleich  der  Lichthof,  der  schon  so  viele
Künstler vor ihm überzeugt hat. Ingo Bartsch, der Leiter des
Hauses: „Bei dieser Entscheidung ist mir ein Stein vom Herzen
gefallen.“

Am Ostwall also wird Serra von Juli bis September eine Gruppe
von acht riesigen Zeichnungen (jeweils ca. 2,50 mal 4 Meter)
zeigen, und zwar – man muß es sich auf der Zunge zergehen
lassen – zwischen den Stationen Lissabon und Rom. Die Schau
unter  dem  Titel  „Weight  and  measure“  (Gewicht  und  Maß)
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firmiert als Gastspiel des örtlichen Kunstvereins im Museum.

Serra,  dessen  Stahlskulptur  „Terminal“  am  Bochumer
Hauptbahnhof bundesweit zuden imponierendsten zählt, ist und
bleibt Plastiker, auch wenn er zeichnet. Mit dicken Schichten
aus schwarzer Ölkreide verleiht er dem Papier eine in die
dritte  Dimension  drängende,  geradezu  körperhafte  Material-
Qualität.

Kunstvereins-Leiter Burkhard Leismann hegt unterdessen weiter
gehende  Hoffnungen:  „Wenn  der  Kontakt  zu  einem  solchen
Künstler  erst  mal  hergestellt  ist,  kann  noch  mehr  daraus
werden.“

 

Kunstverein Dortmund will in
die erste Reihe – mit Serra-
Ausstellung  und  weiteren
Vorhaben
geschrieben von Bernd Berke | 29. Januar 1998
Von Bernd Berke

Dortmund. Mit einer Ausstellung des berühmten Richard Serra
will der Dortmunder Kunstverein im Sommer ’95 Furore machen.
Die Schau kommt aus New York, die Stationen heißen Lissabon,
Dortmund und Rom. Weltstädte unter sich?

Bisher wurde das Projekt verschwiegen behandelt, nun ist es
heraus:  Zumindest  großformatige  Zeichnungen  aus  neuster
Produktion des Amerikaners, dessen Stahlplastik „Terminal“ ein
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Wahrzeichen der Bochumer City ist, werden in Dortmund zu sehen
sein.  Und  die  Chancen  auf  ein  größeres  Ereignis  stehen
offenbar bestens.

Der  Kunstverein  verhandelt  derzeit  mit  zwei  bekannten
Dortmunder  Institutionen,  die  sich  beteiligen  könnten.  Für
eine  Nennung  ist  es  noch  zu  früh,  aber  man  kann  schon
verraten:  Ein  Kooperations-Partner  gehört  zum  öffentlichen
Sektor, der andere zum privaten. Falls der Dreierbund zustande
kommt, dürften zum Beispiel auch einige der tonnenschweren
Stahlplastiken von Serra nach Dortmund kommen.

„Es wird höchste Zeit, daß der Dortmunder Kunstverein von sich
reden macht“, findet Burkhard Leismann (41), der seit einigen
Monaten  als  Ausstellungsmacher  die  Geschicke  lenkt.  Nach
Beilegung  gewisser  Querelen  (Ablösung  seiner  Vorgängerin)
fühlt sich Leismann nun stark genug, um den Kunstverein als
unverzichtbare Ergänzung zu den örtlichen Museen und Galerien
zu etablieren.

Zu Köln und Düsseldorf aufschließen

Immerhin werde dieser Kunstverein schon zehn Jahre alt (am 27.
November  wird  im  Ostwall-Museum  mit  prominenten  Gästen
gefeiert),  doch  die  Mitgliederzahl  stagniere  bei  etwa  500
Leuten, von denen nur etwa 100 wirklich aktiv seien: „In einer
Stadt mit über 600 000 Einwohnern und mit diesem Umland muß
einfach mehr drin sein“, glaubt Leismann. In vier bis fünf
Jahren,  so  sein  Ziel,  müsse  der  Mitgliederstand  deutlich
gewachsen  sein.  Denn  mit  jährlich  etwa  50  000  DM  an
Jahresbeiträgen, die man jetzt einnimmt, lassen sich keine
großen Sprünge machen.

Leismann, der parallel das Ahlener Kunstmuseum betreut, träumt
„als alter Dortmunder“ davon, daß der hiesige Kunstverein mit
den Pendants von Düsseldorf oder Köln in einem Atemzug genannt
wird. Er möchte die Kräfte und Kontakte des Kunstvereins auch
für  Dienstleistungen  einsetzen,  sprich:  Man  könne  ganze



Kulturprogramme  für  Unternehmen  maßschneidern  –  gegen
Bezahlung, versteht sich. Auf diese Weise ließen sich auch die
schmalen Mitgliedsbeiträge aufstocken. Und wer nebenbei noch
spenden will, wird ganz gewiß auch nicht abgewiesen.

Nicht nur solche Aktivitäten und die Serra-Ausstellung sollen
für Belebung sorgen. Neben einer Reihe mit südamerikanischer
Kunst  ist  auch  eine  originelle  Aktion  mit  lokalem  Bezug
angelaufen.  Der  Kunstverein  hat  1000  Dortmunder  um  die
Beschreibung ihrer liebsten Wegstrecken in der Stadt gebeten,
die ersten Antworten treffen gerade ein. Einige Dutzend Wege
im gesamten Stadtgebiet sollen dann von einem Kölner Künstler
mit  Acrylfarbe  markiert  werden.  Keine  bittere  Kritik  an
Bausünden und mißlicher Stadtplanung also, sondern ganz im
Gegenteil:  nachdrückliche  Hinweise  auf  womöglich  verborgene
Schönheiten.  So  etwas  entspricht  Leismanns  Neigung  zum
positiven Denken.


